
vielen ruckfehler SOWIeEe die ungebräuchliche cherweise stellt eın Bild des Heftes uch das
Schreibung der (Ortsnamen nach den Quellen ‚‚neue” Severin-Keliquiar Vo Lorch Vo  -

ın der heutigen Form kEine Überprüfung Beide Publikationen können ihren ıtrag ZuUurTr
anhand gültiger Ortsverzeichnisse ware sicher Beschäftigung mıiıt dem großen Heiligen eisten.

Wır wünschen ihnen ine weite Verbreitunzumutbaren
LinzWenn WIT Vo diesen Mängeln absehen, bleibt Kudolf Zinnhobler

als Gesamteindruck der einer beachtlichen Lei-
stung, durch die Bild ber die Gegenre-
formation VOT allem ın Oberösterreich
viele acetten bereichert wird Das Werk erganzt Klubvorstands

GOLDINGER ALTER Heg.) Protokolle des
der CHh ristlıchsozialen Parte:sich ufs glücklichste mit der Dissertation VOo  —

Weiss, Das Bistum Passau unter Kardinal Do- udıen und Quellen ZU[r Öösterreichi-
schen Zeitgeschichte Verlag tfür Ge-minıkus Vo  —; mberg, St Ottilien 1979, die Vo  — schichte un Politik, Wiıen 1980 TOSCleider nicht mehr eingesehen werden konnte.

Die Rolle des Kardinals als ıne der treibenden Irotz des kurzen Zeitraums, den diese Protokolle
Kräfte für das Zustandekommen der Transmi- erfassen (28 1932 bis ist die VOT-

grationen ird VO  - sicher unterbewertet. legende Publikation nicht 1IUT für die Geschichte
ÖOsterreichs, sondern uch für die Kirchenge-Linz Rudolf Zinnhobler schichte des Landes sehr wichtig, behandelt SIE
doch die ase des Übergangs VOoO der Demokra-
tie Zur autoriıtären Kegilerung, In der gleichzeitigEUGIPPIUS, Das Leben des eilıgen Severin. ate1- die Geistlichen auSs der Politik zurückgezogennisch und Deutsch. Einführung, Übersetzung wurden. Besonhders dramatisch gestalteten sich

und Erläuterung Vo Rudolf 'oll Passavıa die Verhältnisse ın Oberösterreich. Bischof
Universitätsverlag, Passau 21 981 Brosch Gföllner, seinem Herzen ach immer noch MOoO-

19.80/5 150.—- narchist, distanzierte sich VON der C hristlichso-
EUGIPPIUS, ıta Sanctı Severn!. Das en des zialen Partei sehr, daß eT mehrmals als ihr
hl Severin. Sonderdruck aus Klemens Kramert ‚‚Totengräber“ bezeichnet WIT'| Im Zuge der
un Ernst Karl Winter, St Severin Der Heilige Entpolitisierung des Volksvereines opferte CT
zwischen (Ist und West, 48.) t.-Severin-Bru- nicht ur nstitutionen sondern uch Personen,
derschaft, Wien Brosch wıe sıch Schicksal des Volksvereinsprä sSiden-
Am 1982 jährt sich ZU sten Mal der ten Algner zeigt, dem CT ‚‚den VOT die J]üre
Todestag des hl Severin, der amn Ende der ROÖ- setzte  EF Aussprüche des Bischofs wıe „ICH habe
merzeıt ın der Rand TrOVINZ Noricum (grob BE- nıe christlichsozial gewählt“ werden überliefert,
sprochen ber- Niederösterreich) der be- se1ıne Begünstigung totalıtärer trukturen S
drohten Bevölkerung alt und Hılfe bot eın fuß-Kurs, Heimwehr) wird offenkundig. Die VIeE-

len Bezüge des Buches erweist schen dieLeben hat der Abt Eug1ıpplus Vo  — Lucullanum bei
Nennung einiger Namen wIe: Föder-Neapel aufgrund der Berichte Vo Gefährten Se-

verıns ım Jahre 511 niedergeschrieben. Dieses MAaYT, Ooppa, Gleißner, irsch, Moser, ene-
Buch ist bis heute nıcht LLUT die beste Quelle für berger U,

das Leben des Heiligen, sondern auch für Ge- Für den eutigen Benützer sind die In dem
veröffentlichten stenographischen Protokolle,schichte Heimat ıIn jener bewegten EpO- die oft Iückenhaft und sprunghaft sind, LIUT miıtche, die mMan meist mıit dem Schlagwort Völker- Mühe und bei enntnıs der Sachverhältnisse e1-wanderung bezeichnet, geblieben.

Es iıst erfreulich, da{fs das Severin-Jubiläum azu nıgermalßen verständlich. Aus diesem TUN
hat, die längst vergriffene kritische hätte I1an ıne umfassendere Erschließung ın

Ausgabe Vo oll aQus 1963 MNEeUu herauszubrin- den Anmerkungen begrüßt. ber uch iın der
en 50 ste NUu ür die Auseinandersetzung vorliegenden Orm stellt diese Dokumentation

einen bedeutenden Beitrag Z eueren (30+mit der Gestalt des Heiligen diese vorzügliche chichte Osterreichs dar.Edition ‚amıt Übersetzung und Kommentar wIe- Linzder Zzur Verfügung. Leider hat [an dıie Chance Rudolf Zinnhobler
nıIC. genutzt, die inzwischen erzielten Ergeb-
nısse der Wissenschaft, sel1l uch 1Ur 1ın Form
eines Nachtrags, einzubringen. PAUS ANSGAR Hg.) Ku  ur als christlicher Auf-
Füreine größere Verbreitung unter em Oolk be- rag teute. Butzon Bercker, Kevelaer/S5tyria

(sraz 1981stimmt ist diıe Neuauflage der Übersetzung,
der ıta VO inter, die erstmals 19538 Dieser Sammelband der Vorlesungen aus den
erschien. Das gefällige Büchlein wird viele Salzburger Hochschulwochen 1980 enthält
Freunde finden Urc die beigegebene Land- Beiträge Vo  — Gadamer, Köhler,
karte bekennt 190131 sich .1 Identifizierung VOoO Zöler, Kimminich, resch, Berglar,
Favlanıs mıit Wiıen, ıst ber anzuerkennen, da Brox, ackenheım , Dondus
INa  ' 1es mıiıt Zurückhaltung tut 50 bezeichnet Schlaffke, Gaudart, Burghardt,

Kombolddie Bildbeschriftung dem In Heiligenstadt
freigelegten rab dieses 11UT als ‚‚exhumiertes Wenn jer einıge Arbeiten ZUT Besprechung her-
Hoch-Grab einer bedeutenden christlichen Per- ausgegriffen werden, ö| möge das N1IC: als Wert-
sönlichkeit AaU: dem Jahrhundert“‘. Erfreuli- urteil ber die Nichtbesprochenen, sondern als

vielen Druckfehler sowie d ie ungebräuchliche 
Schreibung de r Ortsnamen nach den Quellen 
sta tt in der heutigen Form. Eine Oberprüfung 
anhand gültiger Ortsverzeichnisse wäre sicher 
zumutbar gewesen. 
Wenn wir von diesen Mängeln absehen, bleibt 
als Gesamteindruck der einer beachtlichen Lei­
stung, durch die unser Bild über die Gegenre­
formation - vor allem in Oberosterreich - um 
viele Facetten bereichert wird. Das Werk e rgänzt 
sich aufs glücklichste mit der Dissertation von 
R. Weiss, Das Bistum Passau unter Kardinal Do­
minikus von Lamberg, St. Ottilien 1979, d ie von 
B. leider nicht mehr eingesehen werden konnte. 
Die Rolle des Kardinals als eine der treibe nden 
Kräfte für das Zustandekommen der Transmi­
grationen wird von B. s icher unterbewertet. 

Linz Rudolf Zinnhab/er 

EUGIPPIUS, Das Leben des heiligen Severin. Latei­
nisch und Deutsch. Einführung, Obersetzung 
.und Erläuterung von Rudolf No//. (151.) Passavia 
Universitätsverlag, Passau 21981. Brosch. 
DM 19.80/5 150.-. 
EUGIPPIUS, Vita Sancti Seuerini. Das Leben des 
hl. Severin. Sonderdruck aus: Klemens Kramerl 
und Ems/ Karl Winter, St. Severin - De r Heilige 
zwisch en Ost und West, {48.) St.-Severin-Bru­
derschaft, Wien 21981. Brosch. S 30.-. 
Am 8. 1. 1982 jährt sich zum 1500sten Mal der 
Todestag des hl. Severin, der am Ende der Rö­
merzeit in der Randprovinz Noricum (grob ge­
sprochen Ober- und Niederosterreich) der be­
drohten Bevölkerung Halt und Hilfe bot. Sein 
Leben hat der Abt Eugippius von Lucullanum bei 
Neapel aufgrund der Berichte von Gefährten Se­
verins im Jahre 511 niedergeschrieben. Dieses 
Buch ist bis heute nicht nur die beste Quelle für 
das Leben des Heiligen, sondern auch für Ge­
schichte unsere r Heimat in jener bewegten Epo­
che, d ie man meist mit dem Schlagwort Völker­
wanderung bezeichnet, geblieben. 
Es is t erfreulich, daß das Severin-Jubiläum dazu 
angeregt hat, die längst vergriffene kritische 
Ausgabe von R. No/1 aus 1963 neu herauszubrin­
gen. So steht nun für die Auseinandersetzung 
mit der Gestalt des Heiligen diese vorzügliche 
Edition samt Obersetzung und Kommentar wie­
der zur Verfügung. Leider hat man die Chance 
nicht genützt, die inzwischen erzielten Ergeb­
nisse der Wissenschaft, sei es auch nur in Form 
eines Nachtrags, einzubringen. 
Für eine großere Verbreitung unter dem Volk be­
stimmt ist die Neuauflage der Obersetzung 
der Vita von E. K. Winter, die erstmals 1958 
e rschien. Das gefällige Büchlein wird viele 
Freunde finden. Durch die beigegebene Land­
karte bekennt man sich zur Identifizie rung von 
Favianis mit Wien, es ist aber anzuerkennen, daß 
man dies mit Zurückhaltung tut. So bezeichnet 
die Bildbeschriftung zu dem in Heiligenstadt 
freigelegten Grab dieses nur als „exhumiertes 
Hoch-Grab einer bedeute nden christlichen Per­
sönlichkeit a us dem 5. Jahrhundert". Erfreuli-
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cherweise s tellt ein Bild des Heftes auch das 
,,neue" Severin-Reliquia r von Lorch vor. 
Beide Publikatione n können ihren Beitrag zur 
Beschäftigung mit dem großen Heiligen leiste n. 
Wir wünsche n ihnen eine weite Verbreitung! 
Linz Rudolf Zinnhab/er 

GOLDINGER WALTER (Hg.), Protokolle des 
Kl11bvorsta11ds der Christlichsozialen Partei 
1932-1934 (Studie n und Quellen zur österreichi­
schen Zeitgeschichte Bd. 2) (400.), Verlag für Ge­
schichte und Politik, Wien 1980. Brosch. 

Trotz des kurzen Zeitraums, den diese Protokolle 
erfassen (28. 9. 1932 bis 14. 5. 1934), ist die vor­
liegende Publikation nicht nur für die Geschichte 
Oste rreichs, sondern auch fü r die Kirchenge­
schichte des Landes sehr wichtig, behande lt sie 
doch die Phase des Obergangs von der Demokra­
tie zur autoritären Regie ru ng, in der gleichzeitig 
die Geistlichen aus der Politik zurückgezogen 
wurden. Besohders dramatisch gestalteten sich 
die Verhältnisse in Oberosterreich. Bischof 
Gföllner, seinem Herzen nach immer noch Mo­
narchist, distanzierte sich von der Christlichso­
zialen Partei so sehr, daß e r mehrmals als ihr 
„Totengräber" bezeichnet wird. Im Zuge der 
Entpolitisierung des Volksvereines opferte er 
nicht nur Institutionen sondern auch Personen, 
wie sich am Schicksal des Volksvereinspräsiden­
ten Aigner zeigt, dem er „den Stuhl vor die Türe 
setzte". Aussprüche des Bischofs wie „ Ich habe 
nie christlichsozial gewählt" werden überliefert, 
seine Begünstigung totalitärer Strukturen (Doll­
fuß-Kurs, Heimwehr) wird offenkundig . Die vie­
len Bezüge des Buches zu 00. enveist sch,:in die 
Nennung einiger Namen wie: Blöchl, Föder­
mayr, Foppa, Gleißner, Hirsch, Moser, Pfene­
berger u. a. 
Für den heutigen Benützer sind d ie in dem Bd. 
veroffentlichten s tenographischen Protokolle, 
die oft lückenhaft und sprunghaft sind, nur mit 
Mühe und bei Kenntnis der Sachverhältnisse ei­
nigermaßen verständlich. Aus diesem Grund 
hätte man eine umfassendere Erschließung in 
den Anmerkungen begrüßt. Aber auch in der 
vorliegenden Form stellt diese Dokumentation 
einen bedeutenden Beitrag zur neueren Ge­
schichte Osterreichs dar. 
Linz Rudolf Zinnhab/er 

PAUS ANSGAR (Hg.), K11/ hir als christlicher Auf­
trag heute. Butzon & Bercker, Kevelaer/Styria 
Graz 1981. 
Dieser Sammelba nd der Vorlesungen aus den 
Salzburger Hochschulwochen 1980 enthäl t 
Beiträge von H. G. Gadamer, 0 . Köhler, 
M. Zöller, 0. Kimminich, C. Bresch, P. Be rglar, 
N . Brox, Ch . Wackenheim, J. G. Dondus, 
W. Schlaffke, D. Gaudart, A. Burghardt, 
G. Rombold. 
Wenn hier einige Arbeiten zur Besprechung her­
ausgegriffen werden, so möge das nicht als Wert­
urteil über die Nichtbesprochenen, sondern als 



che besonders deutlich. Die Kırche wiıird die MittekEingeständnis des Unvermögens verstanden
werden, mıit dem iImmer anregenden, E strek- zwischen em politischen Zynismus arlkenweise SOgar faszinierenden Material auch ur Schmitt) un: dem politischen Purismus (etwairgendwie 1ImM Rahmen einer Rezension fertig Z an suchen haben
werden. Der gereicht den Autoren gleicher- Köhler entwirft eın geistvolles Gemälde
maßen wıe den nıtatoren dieser IThemenreihe (25—70) ZUr Problematik Kultur und Glaube VOIN
un der Salzburger Universität großer Ehre Ottonischen Keichsepiskopat über Luthers
ESs braucht nicht 1e] Sachverstand, CI - Zwei-Gewalten-Lehre bis 19588! heute schon
kennen, dafß beim vorliegenden Rahmenthema merkwürdig Vergessenen Kenouveau Catholi-
N1IC. irgend eın interessanter spe christlicher
Lebensverwirklichung angesprochen ist, SOT11-

que Vtf bekennt siıch theologisch 7U Weg der
Kultur, den das Evangelium O gehen hat, ob

dern die rage des Menschlichen überhaupt In ll der Nn1IC Er zeig immer wieder hinter-
der christlichen Tradition. Theologisch C gründig die ew1g skandalträchtige Differenz ZWI1-
TUC| könnte INa Im Sinne der vorgegebenen schen Nspruc und Wiıirklichkeit auf (nach dem
Thematik fragen: Wie erns nımmt die christliche bekannten Diktum Vo OISYy ‚Jesu:! hat das
TIradition die Menschwerdung?
Kez hier se1nNe Auswahl etwas willkürlich

e1icCc angesagt, ekommen ıst die Kırche (51
Ich hätte och af imativer dargestellt, da{fs die Ba-

ach den Interessen historischer Theologie: rockprälaten VO  - Aldersbach und Asbach (26Berglar (Geschichte eil Heilsgeschichte, als S1IC ihre konkrete politische wıe ulturelile
197-246) wagt sich als Hıstoriker auf das glatte Chance wahrnahmen, durchaus 1 inklang mıiıt
Parkett der Geschichtstheologie, mit Bra- dem Evangelium handelten. Denn ZUT Epipha-
OMUT. Es wird in seinen Darlegungen zunächst nıegeschichte der Schrift (vor allem uch des AT)eindeutig klar, dafß WarTr die methodische Selbst- gehört gerade die Tatsache, dafs die Herr-
beschränkung des Hıstorikers (im Sinne twa iıchkeit Gottes ın historisch beschränkten Men-

Burckhardts, 215) als solche j respe.  tieren ist, schen sichtbar wird ın avı| Salomo, ster,da C555 jedoc unsachgemäßer Historismus Ruth, Petrus und Paulus ach dem Zeugnis der
grundsätzlich In Abrede stellen, da{fs a) die g - Schrift ıst dıie erbärmliche geschichtliche Be-
schichtliche Wirklichkeit umtftassender ist, als die schränktheit der Offenbarungsempfän g -Methode S1ie begreifen veErImMag un: dem rade das rechte Medium, Gottes Kra t ZuU CI -
Glaubenden durch die Offenbarung Gottes als welsen. 50 braucht sich eın 1T15 der Kuppe!ldes Herrn der Geschichte ıne legitime, des Petersdomes schämen und eın sraelit
NıIC. überhaupt die ausschlaggebende Erkennt- des Tempels Salomos.
nısdiımension für die Deutung des Geschichtsab- Brox (Evangelium un Kultur in der Spätanti-laufes gegeben ist Vf wagt die fragende Deu- ke, 247-304) bietet eın überaus differenziertes
tung des Glaubenden, Oobwohl festhält, daß Bild des Zwiespalts, In dem sich die literarısch
uUNSs Urc die Offenbarung U das Ziel, nıcht Großen wıe das Kirchenvolk befanden, wenn
der Weg der Geschichte mitgeteilt ıst Ich arum gıng, das taszinierende Theater
glaube, daß uch ber den Weg einiges geoffen- meiden der mıiıt schlechtem ewissen aufzusu-
bart ist ergibt sich aus allen apoka- chen, die interessanten eschichten HesiodsIyptischen Passagen der 5Synoptiker wıe der ka- und Homers verdammen der ihrem Zauber
nonischen Apokalypse selbst, dafß Verfolgung, doch erliegen. Da sich dieses mbivalenz derSpaltung, Unglaube und Untergang 5ANZETI Kir- Kulturrezeption 1mM christlichen Mittelalter undchenprovinzen um normalen Ablauf der Heils- der Neuzeit fast stereotyp wıiederholt ne dafß
geschichte gehören. Von daher bedeutet für der uUuTS rüngliche Paganismus als Motiv och
mich der Islam un: seiıne Slege keine Anfech- iıne RO spielte), möchte IC meınen, daß och
tung iIm Glauben 222) Abgesehen davon, daß andere als die sich überzeugenden histori-
TeC
[an den Islam bis 1INns Jh nıcht Banz Un-

als nestornanischen
schen Gründe (Moral, Heidentum, Volksglau-Neuauflage des be, Sektenmentalität, Kigorismus etc.) ZUX rklä-

hristentums V, Kues) verstanden hat Vor IuNg des Phänomens herangezogen werden
allem wird die Vernichtung des orentali- mussen. Denn das, Was VOoO ugustinus, Hier-
schen COChristentums unter dem slam Vo einer ONYMUS, Basıilius, Origines und lemens Vo

Chrishana aus weit übertrieben.
triıumphalistischen Sicht einer otalen publica Alexandrien gesagt wird, das wiederholt sich fast

stereotyp 1M Leben und Werk eines Bernhard,Kımminich (Recht, Polıitik, Friede, 21-145) Franciscus, Albertus Magnus, Erasmus, Loyola,Ortert den springenden Punkt, der ın len Be- Pascal Ul. Die rage ist; ob nNn1IC der mıit dem
schichtlichen Perspektiven der Thematik Eva ngelium konfrontierte Mensch immer wiıieder

Zeiten hat, da uch das Kostbarste seiner kul-
I1la 21 werlde leben solde  L der näherhin
klingt, näaämlıch die Klage des Minnesängers ‚,‚wıe

turellen Tradition beiseiteschiebt, die ıne
ıbt dort, WOoO seıit Machiavellj; politisch g - Perle gewıinnen. Allerdings, bald wieder
dacht und gehandelt wird (auch Vo Kirchen- die ‚„„‚Schätze Agyptens“ 1E astımiıeren.
männern) iıne ernstzunehmende Ethik? ()derist Ich glaube, ist eın Zutfall, da{fß sıch diese

Sı daß In der reformatorischen TIradition die Problematik gerade bei Asketen und Menschen
Bergpredigt für die ‚‚Magistrate”‘ N1IC g1 In des geistlichen Lebens ausgeprägt findet Die
der rage der Anwendung Vo staatlicher XEeKU- gleicherweise geistvoll wIıe profund, dUSBEWO-tionsgewalt, ın der rage on rieg und Frieden BeNE und elegante Abhandlung waäare eın ideales
wird die Problematik des ‚‚Kulturbezugs“ der Kır Fundament, das Thema analog bis 1ın die Ge-

Eingeständnis des Unve rmögens verstanden 
werden, mit dem imme r anregenden, ja strek­
kenweise sogar faszinierende n Material a uch nur 
irgendwie im Rahmen eine r Rezension fertig zu 
werden. Der Bd. gereicht den Autoren gleicher­
maßen wie den Initiatoren dieser Themenreihe 
und der Salzburger Universität zu großer Ehre. 
Es bra ucht nicht viel Sachverstand, um zu er­
kennen, daß beim vorliegenden Rahmenthe ma 
nicht irgend ein interessanter Aspekt christlicher 
Lebensverwirklichung angesprochen ist, son­
dern die Frage des Menschlichen überhaupt in 
der christlichen Tradition. Theologisch ausge­
drückt, könnte man im Sinne der vorgegebenen 
Thematik fragen: Wie ernst nimmt die christliche 
Tradition die Menschwerdung? 
Rez. trifft hier seine Auswahl etwas willkürlich 
nach den lnteresse n historischer Theologie: 
P. Berglar (Geschichte - Heil - Heilsgeschichte, 
197-246) wagt sich als Histo riker auf das glatte 
Parkett der Geschichtstheologie, m. E. mit Bra­
vo ur. Es wird in seinen Darlegungen zunächst 
eindeutig kla r, daß zwar d ie me thodische Selbst­
beschränkung des Historikers (im Sinne etwa 
J. Burckhardts, 215) als solche zu respektieren is t, 
daß es jedoch unsachgemäßer Historismus wäre, 
g rundsätzlich in Abrede zu ste llen, daß a) die ge­
schichtliche Wirklichkeit umfassender ist, als die 
Methode sie zu begreifen vermag und b) dem 
Glaubenden durch die Offenbarung Gottes als 
des He rrn der Geschichte eine legitime, wenn 
nicht überhaupt die ausschlaggebende Erkennt­
nisdimension für die Deutung des Geschichtsab­
laufes gegeben ist. Vf. wagt die fragende Deu­
tung des Glaubende n, obwohl e r festhält, daß 
uns durch die Offenbarung nur das Ziel, nicht 
der Weg der Geschichte mitgeteilt ist (214). Ich 
glaube, daß auch über den Weg einiges geoffen­
bart ist: Z. B. ergibt sich m. E. aus allen apoka­
lyptischen Passagen der Synoptiker wie der ka­
nonischen Apokalypse selbst, daß Verfolgung, 
Spaltung, Unglaube und Untergang ganze r Kir­
chenprovinzen zum normalen Ablauf der Heils­
geschichte gehö ren. Von daher bedeutet für 
mich der Islam und seine Siege keine Anfech­
tung im Glauben (222). Abgesehen davon, daß 
man den Islam bis ins 15. Jh. nicht ganz zu Un­
recht als Neuauflage des nestorianischen 
Christentums (N. v. Kues) verstanden hat. Vor 
allem wird m. E. die Vernichtung des orientali­
schen Christentums unter dem Islam von einer 
triumphalistischen Sicht einer totalen res publica 
Christiana aus weit übertrieben. 
0 . Kimminich (Recht, Politik, Friede, 121-145) er­
örtert den springenden Punkt, der in allen ge­
schichtlichen Perspektiven der Thematik an­
klingt, nämlich die Klage des Minnesängers„ wie 
man zer werlde leben solde" . Oder näherhin: 
Gibt es dort, wo seit Machiavelli politisch ge­
dacht und gehandelt wird (auch von Kirchen­
männern) eine ernstzunehme nde Ethik? Oder ist 
es so, daß in der reformatorischen Tradition die 
Bergpredigt für die „ Magistra te" nicht gilt? In 
der Frage der Anwendung von staatliche r Exeku­
tionsgewalt, in der Frage von Krieg und Frieden 
wird die Problematik des „Kulturbezugs" der Kir-

ehe besonders deutlich. Die Kirche wird die Mitte 
zwischen dem politischen Zynismus (Carl 
Schmitt) und dem politischen Purismus (etwa 
Kant) zu suchen haben. 
0. Köhler entwirft ein geistvolles Gemälde 
(25-70) zur Problematik Kultur und Glaube vom 
Ottonischen Reichsepiskopat über Luthers 
Zwei-Gewalten-Lehre bis zum heute schon 
merkwürdig vergessenen Renouveau Catholi­
que. Vf. bekennt sich theologisch zum Weg der 
Kultur, den das Evangelium zu gehen hat, ob es 
will oder nicht. Er zeigt immer w ieder hinter­
gründig die ewig skandalträchtige Differenz zwi­
schen Anspruch und Wirklichkeit auf (nach dem 
bekannten Diktum von Loisy „ Jesus hat das 
Reich angesagt, gekommen is t die Kirche") (51.). 
Ich hätte noch affimativer dargestellt, daß die Ba­
rockprälaten von Aldersbach und Asbach (26 f), 
als sie ihre konkrete politische wie kul turelle 
Cha nce wahrna hmen, durchaus im Einklang mit 
dem Evangelium handelten. Denn zur Epipha­
niegeschichte der Schrift (vor allem auch des AT) 
gehört m. E. gerade die Tatsache, daß die Herr­
lichkeit Gottes in his torisch beschränkten Me n­
schen sichtbar wird in David, Salomo, Ester, 
Ruth, Petrus und Paulus. Nach dem Zeugnis der 
Schrift ist die e rbärmliche geschichtliche Be­
schränktheit der Offenbarungsempfänger ge­
rade das rechte Medium, um Gottes Kraft zu er­
weisen. So braucht sich kein Christ der Kuppel 
des Petersdomes zu schämen und kein Israe lit 
des Tempels Salomos. 
N. Brox (Evangelium und Kultur in der Spätanti­
ke, 247-304) bietet ein überaus differenziertes 
Bild des Zwiespalts, in dem sich die lite rarisch 
Großen wie das Kirchenvolk befanden, wenn es 
darum ging, das faszinierende Theater z. B. zu 
meiden oder mit schlechtem Gewissen aufzusu­
chen, die interessanten Geschichten Hesiods 
und Homers zu verdammen oder ihrem Zauber 
doch zu erliegen. Da sich dieses Ambivalenz der 
Kulturrezeption im chris tlichen Mittelalter und 
der Ne uzeit fast stereotyp wiederholt (ohne daß 
der ursprüngliche Paganismus als Motiv noch 
eine Rolle spielte), möchte ich meinen, daß noch 
andere als die an sich überzeugenden histori­
schen Gründe (Moral, Heidentum, Volksglau­
be, Sektenmentalität, Rigo rismus e tc.) zur Erklä ­
rung des Phänomens herangezogen werden 
müssen. Denn das, was vo n Augustinus, Hier­
onymus, Basilius, Origines und Klemens von 
Alexandrien gesagt w ird, das w iederholt sich fast 
stereotyp im Leben und Werk eines Bernhard, 
Franciscus, Albertus Magnus, Erasmus, Loyola, 
Pascal u. a. Die Frage ist; ob nicht der mit dem 
Evangelium konfrontierte Mensch immer wieder 
Zeiten ha t, da er auch das Kostbars te seiner kul­
turellen Tradition beiseiteschiebt, um die eine 
Perle zu gewinnen. Allerdings, um bald wieder 
die „Schätze Ägyptens" neu zu ästimie ren. 
Ich glaube, es ist kein Zufall, daß sich diese 
Problematik gerade bei Asketen und Menschen 
des geis tlichen Lebens so ausgeprägt findet . Die 
gleicherweise geistvoll wie profund, ausgewo­
gene und elegante Abhandlung wäre ein ideales 
Fundament, das Thema analog bis in die Ge-
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genwart hinein zu verfolgen, stärker an Perso­
nen, Werk und „Paideia" orientiert, als es im 
Beitrag etwa von 0. Köhler geschieht. 
Regensburg Gerhard B. Wi11kler 

SEVERUS EMMANUEL VON. Gemei11de fiir die 
Kird1e. Gesammelte Aufsätze zur Gestalt und 
z um Werk Benedikts von Nursia. (200.) Aschen­
dorff Münster/Westf. 1981, Kart. 1am. DM 58.-. 

Wenn wissenschaftliche Arbeiten, Vorträge und 
Veröffentlichungen von 3 Ja h rzehnten zusam­
mengefaßt in einem Buch erscheinen, so bezeugt 
das ihre besondere Bedeutung. Alle beschäftigen 
sich mit dem benediktinischen Mönchtum. Zur 
1500-Jahr-Feier stand Leben und Werk des 
hl. Benedikt v. Nursia im Blickpunkt der Weltöf­
fentlichkeit. Als Verfasser der hl. Regel der un­
bedingten Christusnachfolge in Gehorsam und 
Demut, im Gotteslob und im Gottesdienst wurde 
er zum Abt des Abendlandes, zum Patron Euro­
pas. Er hat auch unserer Zeit viel zu sagen: ,,Zu 
diesen Zeiten wollen wir unserem Schöpfer den 
Lobpreis darbringen" oder „Nichts darf Christus 
vorgezogen werden" oder „ Das G ut des Gehor­
sams gegenüber Abt und Brüdern". In „St. Be­
nedikts Hinübergehen" erscheint der Tod als ein 
hoffnungsfrohes Verlassen dieser irdischen Sze­
ne, als ein Heimgang zum ewigen unverlierbaren 
Leben in Gott. Benedikts Spiritualität ist gekenn­
zeichnet durch die Ergriffenheit vom Worte Got­
tes, durch das Stundengebet und durch die Chri­
s tozentrik des ganzen Lebens. Die Analyse der 
Anthropologie der hl. Regel zeigt, daß sie ein 
Lebensentwurf für Männer und Frauen ist, ihr 
Menschenbild aus der HI. Schrift bezieht; der 
Mensch hat in Anfechtung und Verantwortung 
zu bestehen und bevorzugt eine ganzheitliche 
Sicht des Menschen. In der Regel befinden sich 
prophetische, pneumatische und charismatische 
Elemente. 
Die Untersuchung der theol. Thesen der Regula 
Benedicti brachte das Ergebnis, daß viele theol. 
Grundtendenzen von heute damals schon zu 
finden sind, wie z. B. das biblische Element, die 
charismatische Grundstruktur de r Gemeinde, 
der Sinn des gemeinsamen und persönlichen 
Gebe tes. Der Mensch von heute erfährt immer 
mehr, daß er auch die menschlichen Werte der 
Freundschaft, der Liebe, des Schönen in der 
Kunst nicht o hne Gebet und o hne Begegnung 
mit Gott erhalten kann. Im Klima des Kulturkon­
sums und der Wegwerfzivilisation können die 
Menschen nicht bestehen ohne Suche nach Gott. 
Bedeutende Aussagen finden sich im Beitrag 
„ Das Monasterium als Kirche". Das Kloster ist 
Ki rche im Kleinen, ist eine Familie Gottes. Pa­
chomius, Basilius, Kassian und Benedikt .bezeu­
gen dies. Ekklesiologisch gesehen ist das Kloster 
eine Ekklesioia, in der das Heilswerk Christi 
wirksam is t. Zum Verständnis des Mönchs­
lebens als „Engelleben" in der christlich en Ober­
lieferung führt eine Fü lle von tiefschürfenden 
und mystischen Texten. Weitere Abhandlungen 
sind den evangelischen Räte n „Armut", ,,Brü-
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derlichkeit" und „Gehorsam" gewidmet. Die 
Stellung des Priestermönches he ute entspricht 
der Sicht des Klosters als Gemeinde und der 
Notwendigkeit der Eucharistiefeier als Beginn 
des ewigen Lebens. Die kritische Funktion der 
mönchsgeschichtlichen Forschung in der Theo­
logie der Gegenwart erreicht dann ihren Sinn, 
wenn sie der O rdensgesellschaft e rmöglichen, 
ihr Leben, ihr Beten und Arbeiten als kritischen 
Dienst in der Gesamtkirche zu verwirklichen. 
Last not least wird auch das gesellschaftliche Le­
ben viel von der Benediktsregel lernen können, 
z. B. soziales Verhalten, Wirtschaftsmora l, Ar­
beitsethos, Menschen- und Personenwürde. 
Trotz der theol. Thematik ist das Buch auch für 
eine größere Leserschar geeignet u nd führt gut in 
das Verständnis des monastischen Lebens ein. 
Graz Karl Gastgeber 

NIEDERBERGER OTHMAR und JELINEK 
HEINRICH, Die Kartause Gaming (Heimat­
kunde des Bezirkes Scheibbs, Bildband II = Ana­
lecta Cartusiana 58/2) (175.) Verlag R. u. F. Ra­
dinger, Scheibbs 1981, Ln. 

In Erinnerung an die Gründung der Kartause 
Gaming (NO.) vor 650 Jahren erschien dieser 
schöne Bildbanq von 0. Niederberger, für den 
aus dem Nachlaß von H. Jelinek (t 1964) ent­
sprechende Texte ausgewählt wurden. Da die 
Stiftung der Habsburger 1782 a ufgehoben wurde 
und in der Folge auch viele bauliche Schäden 
auftraten, waren in jüngster Vergangenheit um­
fangreiche Restaurierungsarbeiten nötig. Das 
Buch, das den gegenwärtigen Stand in meister­
haften Fotos zeigt, vermittelt nicht nur ästheti­
schen Genuß, sondern hat auch einen hohen 
Dokumentationswert. Man erlebt beim Ansehen 
der Bilder auch den Handel der Gesinnung von 
der Askese der Gründungszeit zum Ober­
schwang des Barock. Es ist kein Zufall, daß die 
ehemaligen Prioren nun Prälaten heißen. Erwei­
tert wird der Band durch Ansichten mit Objek­
ten, die zu Gaming in irgendeiner Beziehung 
stehen oder standen. Zu bedauern is t nur, daß 
der viele freie Platz auf den Textseiten nicht bes­
ser genützt wurde. Man hätte die Chance gehabt, 
wissenschaftlich exakte Baubeschreibungen an­
zufügen. 

Li11z Rudolf Zi1111hobler 

FUNDAMENTALTHEOLOGIE 

WATT W. MONTGOMERY / WELCH ALFORD 
T. , Der Islam I (371.). Die Religio111!11 der Me11schheit, 
Bd. 25,1). Kohlhammer, Stuttgart 1980. Lam. DM 
78.- . 

Es is t sehr begrüßenswert, daß innerhalb der 
Reihe „ Die Religione11 der Me11schl,eit" der Ver­
such einer umfassenden Darstellung des Islam 
(geplant in 3 Bänden) von seinen Ursprüngen bis 
zur Moderne unternommen wird. Der 1. Bd. er­
örtert nach einer Bezugnahme auf die abendlän­
dische Islamforschung die thematischen 
Schwerpunkte: Ursprung und Werden des Is-


